
19. Turkois ein Jaspis gleich. 

20. Jaspanisch, halb Jaspis halb Onych, jn Mittelbach bey 

Chemnitz. 

21. Malachiven, Art von grünen Jaspen. 

22. Gagates schwartzer Agtstein b. Zwickau. 
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Mit dem SkizzenbloCk vor Ort I Ober den Maler und Grafiker Hermann Metzger 

Von Lco Nyssen, Bach nut 

Ein Stipendium der Aldegrever-Gesellschaft gab dem aus 

Essen stammenden und bereits seit früher Kindheit in 

Wattenscheid lebenden Maler und Graftker Her111ann 

Metzger die Möglichkeit zu einem längeren Studienaufent­

halt auf der Zeche Auguste Victoria in Marl-Hüls. In den 

vier Jahren, die Metzger dort, mit Unterbrechungen, zu­

gebracht hat, entstanden unter und über Tage zahlreiche 

Bilder, Skizzen- und Studienblätter, die der Künstler jetzt 

in Auswahl zum ersten Male in einer Ausstellung der Ver­

einigung der Freunde von Kunst und Kultur im Bergbau 

im. Bochum.er Bergbau-Museum. der Öffentlichkeit vorwies. 

Da zur gleichen Zeit eine Bochumer Privatgalerie mit 

weiteren Schaffensbereichen Metzgers bekannt machte, war 

es möglich, einen guten Einblick in die Arbeitsmethoden 

und 'die Daseinswelt eines jungen Künstlers zu gewinnen, 

der Aufmerksamkeit verdient, obwohl - oder gerade 

auch weil - er durchaus noch nicht im vollen Licht der 

Kunstöffentlichkeit steht. 

* 
So gewiß die Gewährung eines Stipendiums an einen jungen 

Künstler - auch wenn damit zunächst weniger eine lob­

preisende Würdigung genl.eint ist, als vielmehr eine Chance 

gegeben werden soll - von diesem immerhin doch als 

eine Auszeichnung gewertet werden darf, so sicher kann 

ein solches als Förderung gemeintes V erfahren den also 

Bedachten in eine gewisse Kalamität führen. Vor allem 

dann, wenn das Stipendium mit einer besonderen Auflage 

verbunden ist. Der Drang zur künstlerischen Betätigung 

möchte am liebsten jeden äußeren Zwang, jede Ein­

schränkung der künstlerischen Schaffensfreiheit - nicht 

zuletzt in der Motivwahl - nach Möglichkeit ausge­

schlossen wissen. Jede " Lenkung" von außen her gilt da 

oft als unliebsame Behinderung und als Minderung der 

schöpferischen Phantasie und Arbeitslaune. Andererseits ver­

danken wir, die Kunstgeschichte liefert dafür zahlreiche 

Beweise, eben gerade der mäzenarischen Auftragserteilung 

zahllose heute gerühmte Werke der großen Kunst. Es 

kommt eben darauf an , in welchem Maße, mit welchen 

Mitteln, mit welcher Einverwandlungskraft der Künstler 

seinen Auftrag anzugehen, zu modiftzieren, zu meistern 

vermag. 

Hermann Metzger in seinem Atelier 
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" Aufiunucm eiues Brmuldnuuii.<". Tuschz eicluulllg (43: 58 c111 ) . 

Für Hermann Metzger lautete die Aufgabe: den Lebens­

und Schaffensbereich des Bergmanns aufzusuchen. sein 

Werken an Ort und Stelle, d. h. auch einige hundert 

Meter unter Tage "vor Ort", zu s~udieren und das Ge­

sehene und in der Atmosphäre des Schachts im wahren 

Sinne des Worts Er-Fahrene nlit den Mitteln eines heutigen 

Malers und Grafikers möglichst getreu und lebensecht 

im Bild festzuhalten. Eine Aufgabe also, die in einer Zeit, 

da der Künstler im allgemeinen sich vom darstellbaren 

"Gegenstand" weit entfernt, ja den Gegenstand aus dem 

Bild verbannt hat, fast paradox erscheinen möchte. Aber 

vielleicht lag für Metzger in diesem Paradox geradezu 

ein Anreiz. Hier galt es noch einmal, sich in den Mitteln 

zu bewähren, die eine lange Tradition dem Künstler immer 

wieder noch anbietet, zugleich aber auch in der künstle­

rischen "Haltung" jene sachliche Objektivität anzustreben, 

die von beschönigendem Pathos wie von irgendwelcher 

Sozialkritik gleich weit entfernt bleiben mußte. Wieviel 

dann von künstlerischer Eigenprägung nachher erkennbar 

bleiben würde, n1.üßte sich eben erweisen. 

So ist in diesen vier Jahren- von 1954 bis 1958 -ein junger 

Maler, der auf mancherlei Gebieten der künstlerischen 

Praxis bereits Beachtliches vorzuweisen hatte, hier noch 

einmal in die hohe und wohl auch strenge Schule der 

Wirklichkeit gegangen. Er hat sich nicht geschont. Auch 
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da, wo es kaum mehr möglich war, das Skizzenbuch 

überhaupt zu halten und wo nur ein spärlicher Licht­

schimmer die weiße Fläche erkennbar hielt, über die der 

schnell eilende Stift huschte, um eine Bewegung fest­

zuhalten oder einen Arbeitsvorgang zu registrieren, auch 

da, wo das Auge mehr am Spiel der Schatten als im Kontur 

der Männer selbst einen Vorgang mehr erahnen als er­

kennen konnte, eben auch da mußte nun einmal ausgeharrt 

und die Stunde - besser: die Minute und Sekunde - ge­

nutzt werden. Kaum anderswo hat das Auge Gelegenheit, 

aber auch die Verpflichtung, so flugs, so abrupt zu reagieren 

und das momentweise Erhaschte in "Bild" umzusetzen. 

Freilich: hinter den registrierenden Beobachter tritt der 

Künstler für eine Weile zuriick. Auch wenn nachher die 

roh angelegte Skizze ausgewertet, geformt, zum regulären 

Zeichen- oder Aquarellblatt "gestaltet" wird, verbietet 

das Gebot zur abbildenden Treue weitzielende Freiheiten. 

Hier, daran war nun nicht zu rütteln, kam es vor allen 

Dingen auf Dokumentation an, und die hat Metzger -­

man konnte es an vielen Beispielen der Bochumer Aus­

stellung nachprüfen- gewissenhaft, sachlich, unsentimental 

geleistet. Nicht so sehr der Kunstkenner oder der Kritiker, 

so gewiß auch die sich angesprochen fanden, konnten hier 

das letzte Urteil fällen: das mußte dem Kumpel selber 

iiberlassen bleiben; der aber wird sich hier vor jedem Bild 



und jedem Blatt bestätigt 

gefunden haben ... 

In einigen Blättern - Radie­

rungen vor allem - hat sich 

der Künstler nach Maßen 

vom unmittelbaren Abbild 

lösen dürfen und eine freiere 

Gestaltung angestrebt. Auch 

hier zwar wird die erfahrene 

Realität der bergmännischen 

Arbeitswelt nicht aufgehoben 

oder idealisierend "ver­
schönt", aber der Form- und 

Gestaltungswille konnte sich 

hier gegenüber dem rein Ab­

bildhaften stärker behaupten. 

So mag gerade auf diesen 

Blättern einer reineren und in 

weiterem Maße persönlichen 

Ausformung zu erfahren sein, 

wieviel der Künstler über das 

rein Reproduzierbare hinaus 

für sem ergenes ferneres 

Wirken aus den tiefen 

Schächtenmit heraufgebracht 

und in welchem Maße der 

Stipendienauftrag da schließ­

lich seine eigentliche Sinn­
erfüllung gefunden hat. 

Von hier aus öffi1et sich dann 

auch am leichtesten der Blick 

auf das allgemeinere Schaffen 

Hermann Metzgers. Wie so 

viele _seines Jahrgangs - ge­

boren 1919 - hat er durch 

Kriegsdienst und Gefangen­

schaft wertvolle Jahre ver­

loren, ehe er seinekünstlerische 

Laufbahn überhaupt antreten 

konnte. Im Jahre 1949 fand 

er Aufnahme in der Essener Folkwangschule, wo er 

in den nächsten vier Jahren in der Unterweisung durch 

die Professoren Schardt und Urbach das technische 

und methocliehe Rüstzeug gewann, das er für seine 

künftige Arbeit als Maler und Grafiker benötigte. Während 

dieser "Lehrjahre", wie auch nachher noch, hat Metzger 

Gelegenheit gehabt, in Studienreisen - so nach Paris, 

Italien, Spanien, Holland, Schweden und Finnland -

die in der Kunstschule gewonnenen Erkenntnisse und 

manuellen Fertigkeiten zu ergänzen und zu vertiefen. 

Der kunstinteressierten Öffentlichkeit machte er sich - als 

Mitglied des Bochumer Künstlerbundes - zunächst be­

kannt mit einer Folge von grafischen Blättern, die seine 

spezifische Begabung zur Illustration anzeigten. Vor allem 

,,T111 11iedrigm Flöz ". Rndiem11g (34,5:24 c111 ) . 

seine Folge von Aquatinta-Radierungen zu Shakespeares 

"Sturm" verriet schon früh die Befähigung, die benötigte 

Fertigkeit in der Behandlung und Bearbeitung der Kupfer­

platte mit formaler Stoffbewältigung und phantasievoller 

Belebung der Bildfläche glücklich zu vereinen. Noch heute 

vermögen diese Blätter im "malerischen" Dekor wie in 

ihrer formalen Gesammeltheit zu überzeugen: frühe Zeug­

nisse eines künstlerischen Talents, das hier seiner Möglich­

keiten sich bewußt zu werden beginnt und diese Möglich­

keiten zu nutzen weiß. Nicht nur hier: die Mappen Metzgers 

füllten sich sclmell mit zeichnerischen V ersuchen nach 

vielen Seiten hin; wie er sich dabei einmal in die satirische 

Welt des russischen Erzählers Gogol eingelebt hat, verrät 

sich in einer Reihe scheinbar flüchtig hingeworfener, in 
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W::thrheit sehr sicher und die Situationen knapp und treffend 

durchformulierter Zeichnungen. 

Jenes Unmittelbare, man möchte sagen Improvisatorische, 

das diese Zeichnungen und Graftken bei aller "Gekonnt­

heit" im Formalen so besonders auszeichnet, wird in den 

zahlreichen Gem.älden, die seither entstanden, behutsam 

aufgefangen. Diese Ölbilder, z .. . T. in beträchtlichem. 

Format, weisen auf ein mehr kontem.platives Verhalten 

dem Thema gegenüber hin. Bildanlage und Farbgebung 

zetgen den Künstler sorgsam bedacht, selbstgesetzte 

Normen getreulich einzuhalten. Seine Landschaften wie 

seine figürlichen Bilder - vielfach aus der Welt der 

Kom.ödianten und des Zirkus - sehen vom Zufälligen ab 

und zielen auf ein Allgemeines, "Existenzielles" hin; es 

sind gewissermaßen Abstraktionen im gegenständlichen 

Bereich, die sich - Metzger betont das selber mit Nach­

druck - auf Erkenntnisse hin orientieren, wie der späte 

Rem.brandt sie hat "Bild" werden lassen. 

Den Hinweis auf Ren'lbrandt sollte man nicht mißverstehen 

- es geht hier wohl weniger um die künstlerischen Mittel 

und ihre formale Anwendung als um Gesinnung oder das, 

was wir mit dem freilich allzusehr strapazierten Wort 

"Aussage" meinen. Metzger weiß sehr wohl, daß heute 

ein anderer "Wind weht", und er tut vorerst alles, sich in 

den wirren Strömungen heutiger Kunstübung überhaupt 

einmal zu behaupten. Daß auch er, bewußt oder unbewußt , 

das "Neue", das in vielerlei Gestalt oder Ungestalt durch 

das Kunstschaffen unserer Tage geistert, in sein Schaffen 
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Obe11: Il/u;lralioll z u Gogol "Geschichte 

t10tt lllla/1. Ju;anowitsch ' ' . 

Uuten: "Nach dem Auftritt". Olge111iilde 

(118.· 95 c111). 

hereinläßt und hereinlassen muß , 

das kündigt sich zumindest in 

einigen seiner neuesten Arbeiten 

an; da ist sehr exakt die Grenz­

linie bezeichnet, wo gegen­

standsgebundenes und "freies" 

Wirken sich begegnen: das land­

schaftliche "Motiv" verschwindet 

fast völlig hinter einem Ord­

nungssystem sehr bewußt "ge­
setzter" farbiger Bildelemente, 

die, vorsichtig ausgedrückt, eine 

neue Dimension im Schaffen 

Metzgers anzudeuten scheinen. 

Mehr läßt sich da vorerst nicht 

sagen, und es wäre nach den 

ersten Schritten, die Metzger 

hier in e-ine neue W egrichtung 

hin getan hat, verfrüht, zu behaupten, eine grundlegende 

Entscheidung sei für die Zukunft nun schon getrofien. 

* 
Überschaut man noch einmal sein bisheriges künstlerisches 

W erk, dem u. a. noch mehrere Auftragsarbeiten in öffent-



liehen Gebäuden - Fresken 

und Mosaiken - zuzuzählen 

sind, so wird man wohl sagen 

dürfen: es ist in einer ruhigen, 

stetigen, "planvollen" Ent­

wicklung gewachsen. Auch die 

vierjährige Exkursion in den 

Schacht, in die Welt des 

Bergmanns, gehört zu diesem 

"Lebensplan", der das Zu­

fällige ausschalten m.öchte und 

möglichst alle "Sprünge" 

vermeidet. Vielleicht aber 

könnte einmal gerade em 

solcher "Sprung über den 
eigenen Schatten" nicht übel, 

sondern nur gut tun. Metzger 

verfügt heute über ein so 

reiches Arsenal an technischem 

Rüstzeug und zugleich an 

künstlerischer Erfahrung, daß 

er wohl jedes "Abenteuer" 
ungefährdet zu bestehen ver­

möchte. Er ist einsichtig genug, 

die Dinge reifen zu lassen 

und nichts zu überstürzen, er 

ist aber auch immer noch jung 

genug, seine Entscheidungen 

so zu treffen, wie Tempe­

rament, klinstlerische Verant­

wortung und der innere Auf­

trag es ihm gebieten. 

Oben: Il/ustratio11 z u Slwkespeares 

,,Sturlll". 

Radiemng (22 : 30 cm). 

Unten: "Vorstadtstraße" . 

1\l!ischtec/mik (62: 49 on) . 

27 


